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Organ für die Kreiſe J 


erſchent Monkags und Donne rſta g. gs. 
Viertel ihrſicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12/ Sgr. 


Sechſter Jahrgang. 
Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Jnowraclaw. 


Das Bundesbudget. 

Die Summe der Bundesausgaben 
iſt niedriger ausgefallen, als man erwar⸗ 
tet, jeboch ſind die Urſachen des Minder⸗ 
betrages ſolcher Art, daß man ſich abge- 
ſehen von dem für die erſten Jahre fi⸗ 


rirten Militäretat, in den nächſten Jah⸗ Etat des Bundesheeres finden wir verzeich 


ren auf eine Steigerung wird gefaßt ma: 
chen müſſen, welche nicht blos dem regel⸗ 
mäßigen Wachsthum der Ausgaben, ſon⸗ 
rn gleichzeitig der Fortentwickelung der 
en entſpricht. 

Für den Armee⸗Etat iſt freilich auch 
noch nicht die volle Summe von 67% 
Millionen Thalern, ſondern etwas über 
eine Million weniger, namlich 66,417,573 
Thlr. ausgeworfen. Dieſe Minderausgabe 
hat bekanntlich ihren Grund in den Mi⸗ 
litärkonventionen, durch welche einigen 
Kleinſtaaten für die erſten Jahre Nach⸗ 
läſſe an ihren Beitragsquoten bewilligt 
worden ſind. Parallel mit dieſem Auf⸗ 
ſchube der Zahlung des vollen Antheils 
geht ein Aufſchub in dieſer Bildung der 
Spenialwaffen der betreffenden Heeresab⸗ 
theilungen, welche nach den Konventionen 
erſt ſtatthaben wird, wenn die Steigerung 
der Beiträge es geſtattet. Die Steige⸗ 
rung der Einnahmen wird jährlich " 
des für 1868 abgeſetzten Betrages von 
1,082,427 Thlr. betragen und dem ent⸗ 
ſprechend iſt eine Steigerung der Ausga⸗ 
ben in Ausſicht genommen. 

Bekanntlich war der Normalbetrag 
von 255 Thlr. pro Kopf Friedensprä⸗ 
ſenz nur für die ordentlichen, nicht für 
die außerordentlichen Ausgaben berechnet, 
jedoch vorbehalten, zu nothwendigen au⸗ 
ßerordentlichen Ausgaben zunächſt die im 
Ordinarium etwa zu machenden Erſpar⸗ 
niſſe zu verwenden. Der jetzt vorliegende 
Militaretat enthält ein Ordinarium von 
64,714,613 Thlr. und ein Extraordina⸗ 
riüm von 1,702,960 Thlr. Es iſt alſo 
das Extraordinarium vollſtändig aus der 
Averſionalſumme gedeckt. Dafür iſt es 
indeß geringer als im preußiſchen Etat 
für 1867, der für außerordentliche Aus⸗ 
gaben des blos für die alten Provinzen 
des preußiſchen Staats berechneten Mili⸗ 
täretats 2,497,131 Thlr., dagegen frei⸗ 
lich auch an eigenen Einnahmen der Mi: 
litärverwaltung auf Rechnung von Grund⸗ 
ſtücksverkaufen bei Verlegung von Kaſer⸗ 
nen und Dienſtgebäuden einen ſehr hohen 


Betrag (650, 000 Thlr.) in Anſatz brachte. 
Im Bundesbudget für 1868 finden fi 
folde Einnahmen nicht; die ſonſtigen ei⸗ 
genen Einnahmen der Militärverwaltung 
ſind bei den betreffenden Ausgabetiteln 
in Abzug gebracht. 
An Erſparniſſen im ordentlichen 
net: 1) an muthmaßlichen Erſparniſſen 
in der Geldverpflegung der Truppen 
400,000 Thlr. 2) Erſparniſſe für ſpatere 
Einſtellung der Rekruten 933,000 Thlr. 
An Erſparniſſen dieſer Art berechnete der 
preußiſche Etat für 1867 im Ganzen 
1,706,250 Thlr. 3) Beſchränkung der 
Ausgaben für Brodmaterial wegen gro⸗ 
ßer Mehlbeſtände: 300,000 Thlr. 4) Be⸗ 
ſchrenkung der Ausgaben für Tuch wegen 
des eben erſt ausgeführten Bekleidungs⸗ 
retabliſſements der Truppen: 200,000 
Thlr. Dieſe beiden letzteren Beträge von 
zuſammen einer halben Million fallen auf 
Rechnung des von dem Abgeordnetenhauſe 
gewählten Kredits und ſind als wieder— 
kehrende Erſpariſſe nicht anzuſehen, wäh⸗ 
rend für fpätere Einſtellung der Rekru— 
ten und frühere Entlaſſung der Reſerven, 
d. h. für faktiſche Abkürzung den Dienſt⸗ 
zeit, alljährlich eine erhebliche Summe in 
die Rubrik der Erſparniſſe geſetzt werden 
kann. 8 
Dagegen hat auf der andern Seite 
der Etat erhebliche Mehrausgaben beſtrit⸗ 
ten. Einmal iſt die im vorigen Jahre 
erſt für drei Quartale zur Zahlung ge 
langte Erhöhung des Truppenfoldes für 
1868 das ganze Jahr hindurch zu leiſten. 
Ferner ſcheint auch der Sold der Sub⸗ 
alternoffiziere, wie es beabſichtigt wurde, 
für 1868 erhöht worden zu fein. End⸗ 
lich iſt für die beabſichtigte allgemeine 
Erhöhung der Servisſätze eine Mehraus⸗ 
gabe von 1,500,000 Thlr. in Anſatz ge— 
bracht, die zum Theil, 
Rechnung der den Quartiergebern zu lei⸗ 
ſtenden Servisentſchädigung zu ſetzen iſt, 
als Uebertragung einer Militärlaſt, wel⸗ 
che bisher nicht auf dem Budget zu be⸗ 
trachten iſt. f 
Die Ausgabe für die Marine iſt 
im Bundesetat zwar um 1,023,104 Thlr. 
höher angeſetzt, als die nicht aus extra⸗ 
ordinären Zuſchüſſen gedeckte Marineaus⸗ 


ſoweit ſie auf 


Inowraelaw, Donnerſtag, den 3. October 


gabe des preußiſchen Etats für 1864, 
jedoch entſpricht dieſe Erhöhung bei weitem 
nicht dem Bevölkerungszuwachs, 


den 


1867. 


Kuiawisches Worheublatt. 


Inowraclaw, Mogilno und Greſen. 


Juſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäſtelokal Friedricheſtraße Nr. 7 


Preußen durch Hinzutritt der neuen Pro⸗ 
vinzen und der Bundesſtaaten erfahren 
hat. Im Ordinarium war eine ſolche 
plötzliche Steigerung, wie der Militäretat 
ſie aufweiſt, auch gar nicht möglich, da 
die Marine eine Anſtalt iſt, die ihre Ent⸗ 
wikelungsgeſetze nicht blos aus der kontri⸗ 
buirenden und erſappflichtigen Bevölkerung 
ſondern vorwiegend aus ſich „ſelbſt und 
namentlich aus ihrem ſachlichen Material 
entnimmt. Das Extraordinarium giebt 
daher das Material, von welchem eine 
allmählige Steigerung des Ordinariums 
ſich entwickeln kann. Welche Plane in 
dieſer Beziehung vorlagen, geht aus dem 
Etat nicht hervor. Das Extraordinarium 
für Hafen⸗ und Schiffsbauten iſt nur 
um etwa 500,000 Thlr. größer als im 
Etat für 1867 (von letzterem die außer⸗ 
ordentliche Zuſchüſſe abgeſetzt) und bietet 
nur Ausgaben für Fortſetzung ſchon bes 
gonnener "Unternehmungen; ja für die 
Bauten am Kieler Hafen, für welche 1867 
ſchon eine halbe Million ausgeſetzt war, 
iſt für 1868 nichts ausgeworfen. Der 
Marineetat iſt alſo im Weſentlichen eine 
Fortſetzung der bisherigen preußiſchen. 
Ueber größere Flottengründungspläne 
giebt er keine Auskunft und wenn ſolche 
ſchon im Jahre 1868 in die Hand ge 
nommen werden ſollten, ſo müßte ein 
Nachtragskredit in Ausſicht ſtehen. 

Da mithin der Marineetat eine der 
Vermehrung der contribuirenden Vevöl⸗ 
kerung entſprechende Erweiterung nicht 
erfahren hat, fo erklärt ſich ſchon bier: 
aus, daß durch den Bundesetat Preu⸗ 
ßen, welches früher die Flottenleiſtungen 
allein übernehmen mußte, etwas entlaſtet 
iſt. Jedoch iſt die Entlaſtung, da die 
Mil itairausgaben ſo femlich in gleichen. 
Verhaltniſſe wie die contribuirende Be 
völkerung zugenommen haben, im Ganzen 
nicht von erheblicher Bedeutung. Eine 
Erleichterung in den Militairausgaben 
iſt bei dem unfertigen Zuſtande und der 
bedrohten Lage Deutſchlands ror der 
Hand nicht in Ausſicht genommen wor⸗ 
den. Wir befinden uns in einem Pro⸗ 
viſorium, welches jeden Augenblick von 
Außen her bedroht werden kann, und 
deſſen Schutz hauptſachlich vom Norden 
geleiſtet werden muß. Erſt die ſtaatliche 
Einigung von ganz Deutſchland wird die 
Volks⸗ und Wehrkraft des ganzen Ge⸗ 
bietes für die Vertheidigung der natic na⸗ 


ſchloſſen hat. 


len Unabhängigkeit und Ehre nutzbar 


machen und zugleich durch Herſtellung 
dauerhafter Verhältniſſe den europäiſchen 
Frieden ſo ſichern, daß wir von dem 
halben Kriegszuſtande in den Friedens 
zuſtand übergehen können. 

Die Feſtſtellung der Frage, ob und 
wie weit der Etat der alten Provinzen 
Preußens durch den Staatshaushaltsetat 
entlaſtet iſt, macht eine ſehr complizirte 
Rechnung nöthig. Unmöglich iſt die Be⸗ 


rechnung, wenn man gleichzeitig die Ue⸗ 
berſchüſſe oder Zuſchüſſe in Anſatz brin⸗ 


gen will, welche etwa die neuen Provin⸗ 
zen ergeben, denn dieſe ſind noch nicht 
bekannt. Die Frage kann nur in Bezug 
auf das Verhältniß des preußiſchen Staats⸗ 
haushaltsetats für 1867 zu den Verän⸗ 
derungen, welche der Bundesetat, ſo wie 
er iſt, in demſelben bervorbringen würde, 
beantwortet werden. 


Norddeutſcher Reichstag. 
Der Reichstag nahm nach langen Debatten 
das Geſetz über die Salzabgabe unverändert an! 
er verwarf alle geſtellten Amendements und 
nahm nur den Antrag an: Der Bundeskanzler 
möge auf ſchleunige Herabſetzung des Fracht⸗ 


Tarifs der Eiſenbahnen für den Salztransport, | 


und auf allmählige Herabſetzung der Salzſteuer 
Bedacht nehmen. Ebenſo nahm der Reichstag 
das Bundes⸗Paß⸗Geſetz an. 

1. October. Simſon theilt mit, Se. Ma⸗ 
jeſtär der König wünſche die Reichstagsadreſſe 
durch den Reichstagspräſidenten am 3. Oktober 
auf der Hohenzollernburg zu empfangen. Sim⸗ 
ſon reiſt daher heute Abend zum König ab. — 
Die Ausgabe des Marine⸗Etats, die Einnahme 
aus Zöllen und Verbrauchsſteuern werden ge⸗ 
nehmigt. Anträge, betreffend die Verbeſſerung 
der Marine⸗Schulen und die Berückſichtigung 
des vaterländiſchen Schiffbaues bei der Ent⸗ 
wickelung der Flotte werden gleichfalls ange⸗ 
nommen. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Sept. Man hört vielfach 
die Anſicht ausſprechen, daß das neu zu mal 
lende Abgeordnetenhaus nur zu dem Zwecke 
zuſammenberufen werden ſolle, um ein von 
der Regierung vorzulegendes neues Wahlgeſetz 
nach dem Mnſter des Wahlgeſetzes zum Reichs 
tage zu berathen und anzunehmen. Die Uns 
nahme eines ſolchen Geſetzes „ſcheint“ wohl 
keinem Zweifel zu unterliegen. — Wir ſagen 
„ſcheint“ um deshalb, weil möglicherweiſe das 
Abgeoronetenhaus die Annahme eines ſolchen 
Geſetzes von der Bewilligung von Diäten ab: 
hängig machen würde — die Regierung aber 
feſt eutſchloſſen ſein ſoll, in dieſer Beziehung 
denn Abgeocdnetenhauſe fo wenig eine Kon: 
ze ſiion zu machen als ſie es gegenüber dem 
konſtitnirenden Reichstage gethan hat. — Du: 
ma erklart ſich auch wie wir glauben, die 
Frage weshalb die Regierung die Auflöſung 
dos gegenwärtigen Abgeordnetenhaues be⸗ 
Sie war der Anſicht, daß das 
Abgeordnetenhaus in feiner gegenwärtigen Bu: 
ſammenſetzung der Diätenloſigkeit der Abgeord⸗ 
neten in ſeiner Majorität einen entſchiedenen 


Wiverſtand entgegenſtellen, und dadurch das 


Zuſtandekommien 


des Wahlgeſetzes 
werde. 


Dagegen iſt ſie der Anſicht, 


vereiteln 
daß die 


Neuwahlen ihe eine Majorität auch für dieſe 


Frage verſchaffen werden, — eine Frage, die 
die Regtrung bekanntlich für jo wichtig hält, 
daß ſie fie in dem conſtituirenden Reichstage zu 
einer Kabinets⸗ ja zu einer Lebensfrage für 
den norddeutſchen Bund machte. 


Italien. 

Italien iſt ruhig — fo läßt die itaiieni⸗ 
ſche Regierung, in Erinnerung an das furchtbare 
Wort des ruſſiſchen Kaiſers l'ordre rrgue A 
Varsovie, nach allen Weltgegenden hin telegra⸗ 
phiren — während das nicht zur Oppoſitiou 
gehörende Journal Diritto ganz unbefangen 
mittheilt, daß die Telegraphen⸗Bureaus Anwei⸗ 
fung bekommen haben, bis auf Weiteres kein 
Priv at⸗Telegramm zu befördern. — Aus den 
Regſierungs⸗Telegrammen geht nur eins hervor, 
daß Garibaldi nach Caprera zurückgekehrt iſt, 
offiziös freiwillig, in der That aber gezwungen; 
dic Regierung wagt nicht einmal zu behaup⸗ 
ten, daß Garibaldi die ihm geſtellte Bedingung 
acceptirt habe, nach welcher er ſich verpflichten 
ſollte, auf ſeinen Römerzug zu verzichten. — 
Es ſcheint eine ſolche Erfiarung Garibaldis 

uch durchaus unwahrſcheinlich, da er bereits 
aus ſeinem Gefängniſſe in Alexandria einen 
Brief an die Riforma gerichtet hat, in welchem 
er feine Freunde bitiet, wegen ſeiner Gefan⸗ 
gennehmung die Agitation gegen Rom nicht 
zu nuterbrechen, da es gleichzeirig iſt ob ein, 
50 oder 100 Garibaldi auf gehoben werden. 
wenn die ganze Nation Rom haben will, und 
was Garibaldi ſeinem Schreiben nicht binzuge⸗ 
fügt, nicht blos will, ſondern auch ſich mit To⸗ 
desverachtung zu erobern entſchloſſen iſt. 
Das ſcheint aber, wir müſſen es offen geſtelen, 
nicht der Fall zu ſein; ein Volk, das es in dem 
Augenblicke nur zu kleinlichen Emeuten bringen 
kaun, wo es durch ſeine eigne Regierung in 
ſeinem erſten Helden beſchimpft end mit Fußen 
getreten wird — von einem ſolchen Volke können 
wir nicht die Energie erwarien, welche Garibaldi 
in feiner edlen Schwarmerei bei ihm vorausſetzt. 

Garibaldi aber wird nun endlich begreifen, 
daß es nichts Gefährlicheres giebt, als einem 
Könige Wohlthaten zu erzeigen oder gar ihm 
eine Krone zu verſchaffen. 73 

Er wird endlich begreifen, was ihm ſeine 
Freunde und vor Allem Mazzini ſchon ſeit Jahren 
jo oft geſagt haben, daß Victor Emanuel ſchwer⸗ 
lich einen Menſchen tiefer haßt als ihn dem 
gegenüber er „der König“ die demüthigende 


Schuld der Dankbarkeit hat auf ſich laden 


müſſen. 


Inowraclaw. Das Directorium der preuß. 
Bank hat ihre Comtoire u. Commaditen angeiwielen, 
keine Banknoten mehr anzunehmen oder umzu⸗ 
tauſchen, dei benen die Nummer verletzt oder 
unleſerlich iſt, oder bei denen der Name des 
ausfertigenden Beamten nicht mehr erkennbar 
iſt. So hart dieſe Maßregel klingen mag, To 
liegt es doch ganz in der Hand des Publikums, 
ſich dagegen zu ſchützen. So lange noch die 
Silberwahrung beſteht, find die Noten ein noth⸗ 
wendiges Uebel, um größere Summen leicht 


. k | 
transportiren oder verſenden zu können, und 


eben deshalb ſollte man mit denſelben beſſer 


umgehen und ſich Taſchen dazu halten, in e 
3 a N 


fie nicht zerknittert und zerriſſen werden. 
mentlich ſollten die Herren Kaufleute ihr Perſonal 


anhalten, ſich Brieftaſchen zum Transport der 


Noten zu halten und nicht geſtatten, daß dieſelben 
in Portemonnaies hieneingezwängt oder unge: 
ordnet in die Taſchen geſteckt werden, wodurch 
Papiergeld leicht verletzt und deſſen Realiſirung 
mit großen Umſtänden verbunden werden kanu. 
Es giebt wohl kein Material, auf welchem Noten 
gedruckt werden könnten, das einer ſolchen Be⸗ 
handlung wiederſtehen könnte. 
Bromberg. In den letzten Tagen ver 
gaugener Woche kam zu dem in einer unſerer 
Vorſtädte wohnenden Fleiſcher K. eine alte, auf 
Krücken gehende Bettlerin, um einen Almoſen 
bitlend, das ihr auch gewährt wurde. An dem⸗ 
ſelben Tage, bald nachdem die Bettlerin ſich 
entfernt hatte, wird das, bis dahin ſehr mun⸗ 
tere Kind des Fleiſchers plotz ich krank. Die 


Lokales und Pro vinzielles. 


Eltern ſehr beſorgt, forſchen vergebens uach eis 
ner Urſache der Erkrankung, bis eine Verwandte 
des Hauſes bemerkt, daß das Kind behext ſein 
müſſe, uud nur das alte Bettelweib, welches 
dem Kinde ſo freundlich zugelächelt, demſelben 
die Krankheit augewünſcht haben könne. Man 
hält Familienrath und dieſer beſchließt, die Bett 
lerin, welche jetzt als eine „Hexe der böſeſten 
Art“ bezeichnet wird, ſofort zur Stelle zu ſchaf⸗ 
fen, damit ſie das Kind von ſeinem „Beſeſſen. 
ſein“ (es litt an Krämpfen) wieder befreie. 
Das geſchieht denn auch Die ausgeſandten 
Boten finden die Bettlerin, die vermeintliche 
Hexe, packen ſie in eine Droſchke und bringen 
ſie in das Haus des Fleiſchers vor das Bett 
des Kindes Hier wird ſie nun bedeutet, das 
Kind von ſeiner Krankheit zu befreien, denn 
fie habe daſſelbe behert und muſſe auch nun 
ſehen, daß es geſund würde. Die Frau in ih 
rer Augſt fällt auf die Knie und betet für die 
Geneſung des Kindes. Damit zu Ende, will 
ſie ſich entfernen, vielleicht noch auf einen klin⸗ 
genden Dank rechnend. Der wird ihr aber nicht 
zu Theil, ſondern ein Dank anderer Art. Die 
Eltern ziehen fie in ein Nebengemach und mal 
tratiren fie mit Schlägen und durch Nadelftiche 
an ihrem Körper auf die brutalſte Weiſe — 
es kommt dazu noch eine Verwandtin des Flei 
ſchers, die ebenfalls durch Schläge 20. ihr Müth⸗ 
chen an der armen krüppelhaften Frau kühlt. 
Schließlich! wirft man ſie auf die Straße und 
ihre Krücken hinterher. 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 


Eine Berliner Geſchichte don vein zus Smidt 


Fortſetzung. N 

Herr von Saint Michel, der viel geltende 
Banquier, befindet ſich in ſeinem Comptoir. 
Vor ihm ein Tiſch mit Briefen, Courszetteln 
und Notizblättern aller Art. Seine Figur iſt 
noch arrondirter geworden, als früher; der Mond⸗ 
ſchein auf ſeinem Kopfe hat an Umfang gewonnen: 
aber das hindert nicht, eine der erſten Autori⸗ 
täten der Börſe zu ſein und ſeine kleinen Nei⸗ 
gungen für ſich zu haben. Herr von Saint, 
Michel fährt fort, ein Bewunderer der großen 
Oper zu fein, uur daß er jetzt nicht einer Prima: 
Donna, ſondern einer blutjungen und bildhüb⸗ 
ſchen Figurantin ſeine Huldigungen zu Füßen 
legt. 


Ein Klopfen stört den Bauquier in feinen 
Betrachtungen, die abwechſelud der ruſſiſch⸗eng⸗ 
liſchen Anleihe und dem vertraulichen Souper 
gelten, zu welchem ihn ſeine liebende Freundin 
einlud, da ſie ein unwiederſtehliches Verlangen 
nach einigen Bankbillets empfindet. Der Banquier 
hat ſtets einige dieſer allerliebſten Nothhelfer in 
ſeinem Portefeuille, wenn er ihr einen Beſuch 
abſtattet. ö 

Er ſchaut von ſeinen Papieren auf und 
gewahrt vor ſich den Marquis de Roſe, der ei⸗ 
nige Jahre älter, aber durchaus nicht liebens⸗ 
würdiger geworden iſt. Die Wolke von Odeurs, 
die ihn früher umwallte, iſt völlig verſchwunden; 
ſtatt derſelben macht ſich eine Atmoſphäre bemerk⸗ 
lich, die auf eine innige Hinneigung zu Cognac 
und Abſinth ſchließen läßt Er grüßt den Ban: 
quier mit einer Verbeugung, die etwas in das 
Maſſtve fällt, wirft ſich in einen Armſeſſel und 
ſpricht gähnend: 

„Da bin ich einmal wieder.“ 

„Bei Ihnen muß jetzt gute Zeit ſein, da 
„Sie etnen Monat über den Termin ausgeblieben 
ſind“ 1 3 
| Der Marquis zuckte die Achſeln: „Was 
will man machen? Ich traf in Spaa einige 
junge Gimpel, welche nicht zufrieden waren, 
bis ich ſie gehörig gerupft hatte. Nachher rupfte 
man mich wieder, und da bin ich nun gam in 
Ihrem Beſehl.“ 

„Sie ſind mir um ſo mehr willkommen. 
Herr Marquis“, ſagte der Banquier, als das 


| 


und verließ ſeinen Seſſel. 


detzte Mal iſt, daz ich Sie bei mir enpfan gern 
kann.“ g a 6 1 
„Weshalb das?“ fragte der Marquis raſch 


„Sie beziehen ſeit Jahren eine namhafte 
Penſion von dem Herrn von Wrangerow welche 
ich Ihnen auszuzahlen angewieſen bin. Nun 
denn, Herr Marquis, der beſagte Edelm uin iſt 
rodt.“ 

Dede“ 

„Wie ich Ihnen ſage; ſchon ſeit mehreren 
Jahren. Weil ich indeſſen keinen Gegenbefehl 
erhielt, zahlte ich die betreffende Pennon weiter. 
Nun aber iſt mir von Seiten des Geſchäſtsfüh⸗ 
rers die Weiſung zugegangen, daß die Erben 
ſich nicht veranlaßt fühlen, gegen einen ihnen 
völlig unbekannten Marquis die Groß muthigen 
zu ſpielen und daß, wenn ich die Peuſion über 
dieſen letzten Termin hinauszahlte, ich dies für 
eigene Gefahr und Rechnung thiite.“ 

„ener!“ 

„Sie ſehen alſo, mein lieber Marquis“ 
fuhr der Banguier achſelzuckend fort, „daß ich 
zu meinem Bedauern genothigt bin, Ihnen 
dieſe für un; Beide gleich ſchmerzliche Mitthei⸗ 
lung zu machen. Bedienen Sie ſich dieſer An⸗ 
weiſurg und laſſen Sie fig vor meinem Kaſſirer 
die darauf bemerkte Summe auszahlen.“ 

In der allerübelſte! Laune verließ der 
Marquis das Comtoir des Banquiers und wet⸗ 
terte tauſend Verwünſchungen herab auf den 
Herrn von Wraugerow, ber ihn diefen Streich 
ſpielte, ſo wie auf deſſen wiederſpänſtigen Erben. 
Bei ber Erwähnung dieſes Letzteren ſtutzte er: 

„Die Erben! Wer ſind denn dieſe Erben? 
Sind es einige derbe, zwiſchen ihren Kohlſedern 
aufgewachſene Landjunker, die man durch ein 
entſchiedenes Benehmen ins Bokshorn jagen 
kann? Oder iſt es etwa jenes Wei 2 
Hollah! Dem muß ich auf die Spur zu kommen 
ſuchen. Und wenn es wäre! Nun, dann gäbe 
es allenfalls noch ein Mittel. Nehmen Sie ſich 
in Acht. Madame! Lange geborgt iſt nicht 
geſhenkt, und ich könnte mein Guthaben mit 
allen rückſtändigen Jinſen von Ihnen beitreibe n.“ 

Mit dieſen deen beſchäftigt, warf ſich der 
Marquis, die gefulte Borſe in der Taſche, in 
den brauſenden Strom des Lebens, wie es in 
tanſend verführeriſchen Geſtalten vor dem genuß: 
ſüchtigen Mußiggänger hertändelt. ; 

Es war eine Zeit der Erregung, und faſt 
kein Tag ging voritoer, wo nicht ein kleiner 
Straßenkrawall die Bourgeoiſie von Paris in einen 
gelinden Schrecken ſetzte. Mitten in einem 
ſolchen regelloſen Haufen bemerkte man einen 
attlichen Herrn, der ſich vergebens den Zudring⸗ 
lichkeiten des Pobels zu erwehren ſuchte. 

Der Marquis kam gerade deſſelben Weges. 
Trog ſeiner Verkommenheit beſaß er doch ſo 
vielen ritterlichen Sinn, einen Maun, deſſen 
Ausſehen einen Herrn vol« Stande verrieth, 
in ſeiner Verlegenheit beizuſtehen. Er rief dem 
Fremden zu die Herren Bürger aufzufordern, 
au einem Spiel theilzunehmen, welches es zu 
arrangiren im Begriff ſtehe, und richtete dann 
das Wort an die vorderſte des Haafens, die 
ſich unwillig gegen den Störenfried wenbeten. 

„Wer hält den Satz?“ fragte er laut und 
hielt ein Fünffrankenſtuck zwiſchen den Fingern, 
jo hoch, daß es alle ſehen konnten. „Wer von 
Euch die längſten Beine hal, wird es am ersten 
greifen.“ 

Mit voller Kraft warf er bas Goloſtü k 
über die Köpfe weg. Mit wüſtem Geſchrei flogen 
mehrere hinterdrein. 

„Zweiter Satz!“ rief der Marquis und ein 
zweites Goldſtück flog dem erſten nach Abermals 
lief ein großer Theil des Pobechaufens der 
Münze nach. Der Fremde konnte ſich bewegen. | 
Er wechſelte Blicke mit dem Marquis, der jetzt | 
zum dritten Male fein originelles Spiel wieder⸗ 
holte und der Pöbelhaufen ſich in voller Auflö⸗ | 
ſung befand, | 

| 


„En avant!“ rief der Marquis indem er 
einen heronrollenden Fiaker winkte, ergriff den 


machte den aufmerkſamen Wirth. 


— 


n te a e e ne e agen 
zu, und beide ſtiegen ein Dis Wuthpeſchrei 
der Menge, untermiſcht mit ſchalendem Gelächter, 
flog hinter ihnen drein. | 

Der Fremde bedurfte einige Zeit ſich zu 
erholen. Daun aber wandte er ſich au ſeinen 
Retter und ſprach demſelben ſeinen Dauk für 
den geleiſteten Beiſtand as. Der Marquis 
lehnte Alles ab, indem er ſagte: 

„Pah! Einige ſilberne Vögel, die dahen⸗ 
fliegen, wohin ſchon viele ihres Gleichen geſlo⸗ 
gen find. Aber Ihnen, mein Herr, ſieht man 
di? Erſchoofung auf dem erſten Blick an. Sie 
bedürfen der Stärkung. Ich befinde mich auf 
dem Wige zu meinem Diner, und wenn Sie 
mir Dank ſchuldi, zu ſein glauben, ſo tragen 
Sie ihn dadurch ab, daß es mik mir 
theilen. 

Def Fremde koante nicht umle, eine ſo 
nerbindliche Einladung daukend anzunehmen, 
und bald ſaßen Beide ad dem elegant ſervir⸗ | 
ten Tiſch eines Reſtaurants ſich gegenüber. 

Der Marquis, in einer Anwandlung 
von Geoß nuto, wie er ſolche nie gekannt, 


Dis 


Sein 
Ole 


Aber indem 
er ſeinen Saft, der uberauz mäßig war, un: 
abläſſig nöthigte, vergaß er ſich ſelbſt nicht und 
trank Glas um Gla?. 


Die Zunge löſte ſich 


„O nicht doch!“ rief der Marquis. „Wir 
haben uns auf eine ſo originelle Art gefun⸗ 
den, daß wir uns unmöglich zſchon trennen 
können. Noch ein Glas, Herr. Nun 
ſitzen wir ſchon eine Stunde beiſammen, ohne 
uns näher zu kennen. Ich habe die Ehre, 
mich Ihnen vorzuſtellen als Charles Iſidor, 
Marquis de Noſe .....“ 

„Und ich,“ entgegnete Jener, „nenne mich 
Don Evariſts Alphons de Talevera, gebürtig 
aus Madrid, und im Begriff, eine diplomatifche 
Miſſion nach Berlin anzutreten.“ 

„Berlin!“ rief der Marquis und vor hm 
ſtieg die Königsſtadt an der Spree auf, von 
woher ihm ein Goldquell eutgegenrieſelte, der 
leider jetzt bis auf den letzten Tropfen ver 
ſiegte „Berlin. Ich kenne die Stadt und 
darf verſichern, daß Euer Gnaden ſich dort 
herrlich amüſiren werden.“ . 
59 Der ſpaniſche Cavalier entgegnete ernſt 
haft: - — — — —— —— ... — — * 


Ich habe bereits die Ehre gehabt, zu be⸗ 


merken, daß ich mich in Geſzäften und nicht 
des Amüſements wegen dorthin begebe. Außer 
dem hoffe ich dort alte Erinnerungen neu an. 
zufriſchen und — wenn es noch möglich iſt — 
ein früher begangenes Unrecht iſt wieder gut 


25 h 5 3 x “ - 
und der Fremde gab die Abſicht kund, ſich in zu machen 474 
ein Hotel zu begeben, Fortſezung folgt. 
<a Sry: Mi; = = 
Anzeigen. 


0 

Bekanntmachung. 

In Folge des fruhzeitigeren Abgangs der 
II. Perſonenpoſt nach Bromberg (12 Uhr 45 
Min. Nachm') erfolgt die Leerung des Briefka⸗ 
ſtens auf den Marktplage ſtatt wie bisher um 
12 Uhr 30 Mein. Nachm., jetzt ſchon um 12 
Uhr Mittags. 

Inowraclaw, den 1. October 1867. 
Königliches Poſt Amt. 
Schareck. 

Ns 1 . 
e n n k. 
Die Taunin⸗Balſam-Seife des Herrn 
B. E. Bergmann in Zittau“ habe ich meinem 
chemiſchen Laboratorium einer genauen Ana— 
lnſe unterworfen und gefunden, daß dieſelbe 
ſowabl in qualitativer als in quantizativer 
Hinſicht allen gerechten Aufforderungen an eine 
gute, achte Cannin-Balſam Seife in jeder 
Beziehung eutſpricht. 
Breslau, den 8 Februar. 1867. 
a Dr. Werner, 
Director des politechniſchen Dureau. 
Vorräthig A Stück 5 Sgr., bei 
Freudenthal. 


Feuerfeſte, diebesſichere 
Geldſchränke, 
amerk. ächt Singer'ſche Nähmaſchinen 
und eiferne Bettſtellen empfiehlt 

J. S. Lewinsohn, 
Bromberg am Kornmarkt, 


een 


Ein junger Mann, 

welcher die Langwirthſchaft einigermaßen kennt, 

und eine gute Handſchrift ſchreibt, findet eine 

Gehalt 60 Thaler nebſt freier | 


(Ed. v. Schköpp, 7 


Iuowraclaw. 


ſeſte Stellung. 
Station hei 


Nunzeln und Falten 
in & efichs find nicht bios fur jünge- 


re, ſondern auch für altere Perſonen in der eegel höchſt 
unangenehm; man bemerkt Fe bei jeden. Blick in den 
Spiegel mit immer größerem Verdruß und könnte ſie 
doch fo leicht vertiigen. Wer ſich ihrer raſch und Acher 
entledigen will, der beuntze das prakuſche Vuch: Dr. 
Laurents erprahtes Berfahreu zur Vismejdung und 
Beſeitigung der Falten und Ruüuzeln im Seid: und 
an den Händen (Preis vnr 5 Sgr) und cr wird ſich 
bald einer fo glatten Pant und cines fo reinen Teints 
erfreuen daß er ſich ſelbſt wie verjüngt varkommk.⸗ 
Vorräthig iſt dieſes Buch in allen Buchhandlungen. 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Hermann Eugel in Inowraclaw vor⸗ 
räthig: | 


Die 
Kaiſertragödie in Mexiko. 
Ein zeitgeſchichtlicher Verſuch 

von 

Adolph Stern. 
Complet in 7 Lieferungen a 6 Sgr⸗ 
Ein gut conſervirter eiſerner trans 
portabler Kochheerd ſteht billig zum 
Verkauf bei S. B. Franzos. 


4 


N Mehrere möblirie und nicht 
Me mößlirte Zimmer, ſowie ein gro⸗ 


ßer geräumiger Keller find in meinem Haufe 
vom t. Oktober ab zu vermiethen. 
AJoſeph Levy. 
„Den geehrten Inſerenten 
6 N theilen wir ergebenſt mit 
diß von jetzt ab die für das „Kujawiſche Wo⸗ 
chenblatt“ beſtimmien Inſerate gleich bei der 
Aufgabe in der Expedition bezahlt werden 
nuiſſen. Wir ſehen uns zu dieſer Maßregel 
veranlaßt, da dies einmal überall Aus it 
und anderſeits die ohnehin umſtändliche Gin. 
ziehung der zahlreichen kleinen Beträge uns 
Seitens des inſerirenden Publikums überaus 
erſchwert wird und Unzuträglichkeiten herbei⸗ 
führt. Ausgenommen hiervon ſind Diejenigen 
denen wir Contis eroffnet haben. N 3 
Expedition des Kujawiſchen Wochen blattes. 


0 7 * — 
9 . 
* „ 


Vom 1. Oktober d. J. wohne ich im Haufe Od I. Pazdziernika t. r. mieszkam W domu 
des Herrn Auguſt Nasp am Markte Nro. p. Augusta Rasp w Rynku Nro 17 na pierw 
17 erſte Etage, neben dem Herrn Wallersbrunn. szem pietrze, obok pana Wallersbrunna. 


* Pr. Rakowski. 
Getreideſäcke Miechy do Zbozu 
in, jeder beliebigen Größe, vom beiten Drillich w kazde} wielkosei, 2 najlepszego drelichu ro- 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preifen bione, poleca po bardzo tanich cenach 


in Inowraclaw. I. Gottschalk 8 0 8 we. w Inowroclawiu 
a ERTL / 
N Geſchäfts⸗Eröffnung den 15. October 1867. 


es "CO. H W e 2 ner, 
in 
Bromberg 


Pianoforte⸗Fabrikant 


empfiehlt im Voraus ſeinen Vorrath theils ganz in Eiſen ziehender als auch 
nach anderen praktiſchen Methoden gefertigte Pianofortes in Flügel, Piano 
und Tafelform mit engliſchem, franzöſiſchem und wiener Mechanismus zu den 
ſolideſten aber feſten Preiſen. 


Im neuerbauten Hauſe des Herrn Dr. Vajen. 


t oi agoaylandıluug, 


Keben dem Hotel zum Adler. 


— nn 


Platze, Breiteſtraße 446 ein 


Manufactur⸗, Confections-, Leinen: und 
— Wäſche⸗Lager 


unter der Firma 


L. BULAKOWSKI 
errichtet habe. 


In dem Beſtreben durch prompte und reelle Bedienung dem mir geſchenkien Vertrauen zu 
entſprechen, empfehle ich dieſes neue Unternehmen einem geneigten Wohlwollen. 


Thorn, den 1. October 1867. m 
Leon Bulakowski, 


446 Breiteſtraße 446 


Die Posener Zeitung 


wird auch in der Folge die preussisch deutschen Interessen der Provinz Posen freimüthig und 
in voller Unabbängigkeit vertreten, ohr.e die Gefühle der Polen zu verletzen oder ihre natio- 
nalen Berechtigungen zu verkennen. Ihr Hauptaugenmerk wird immer sein, dahin zu wirken, 
dass die Provinz vor dem Nationalitätszwist bewahrt werde, und geistiges wie materielles Ge- 
deihen in ihr ungestört fortschreite. In der allgemeinen Politik wird sie ihre Stelle, wie bis- 
her auf der Seite derjenigen Parteı haben, die den wahren Fortschritt des Landes ohne mass- 
oss Principienreitetei anstrebt und das Heil der Monarchie zu ihrem höchsten Gesetz macht. 
Dieser Standpunkt, der ihr einen weiten Freundeskreis in der Provinz verschafft hat, wird 
um so weniger aufgegeben werden, als es nach den Anschauungen ihrer Redaktion nicht nur 
der allein berechtigte, sondern auch der für die Provinz im besonderen erspriesslichste und, 
wie hinzugefügt werden kann, der grossen Mehrheit der deutschen Bevölkerung der Pro- 
vinz ist. 
Posen, im Sptbr. 1867. 


Die Expedition der Posener Zeitung. 
„ 7 rn 
Die „Neue Bromberger Zeitung“ 
das Organ der enutſchieden liberalen Partei der Provinzen Polen und Weſtpreußen 
ladet zum Abonnement auf das IV. Quartal ein. — > 
Durch ihre entſchiedene Haltung und ihre beifällig aufgenommenen Originalartikel hat 
die „Neue Bromberger Zeitung“ in der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits einen bedeu⸗ 
tenden Leſerkreis gewonnen. 
Inſerate J 1 Sgr. die Petitzeile finden die weiteſte Verbreitung. 
Preis des Abonnements pro Quartal 1 Thlr. 10 Sgr. . 
Die Cxpedition oer „Neuen Beomberger Zeitung“, 
= Bromberg, Danzigerſtraße A86B. 
. . Rn TE EL Mita ha EL EEE 


Direkte Schiffsgelegenheit 
für Auswanderer 


8 von Bremen nach Nordamerika 

Auswanderer können zu den billigſten Paſſagepreiſen mit Dampf: und ſchönen 

ſchnellſegelnden dreimaſtigen Segelſchiffen monatlich mehrere Male prompte Beför⸗ 

nn nach Newpork, Baltimore, Neworleans, Galveſton in Texas und Quebec in Canada 
erhalten. 

Auf Anfragen ertheile unentgeltlich jede gewünſchte Auskunft und ſtehe jedem ſich an 

mich wendenden Auswanderer mit Rath zur Seite. Wegen Contractahſchlüſſen wolle man 


ſich an mich wenden. 1 
Hermann Eng el, in Inowraclaw. 


alleiniger für den Kreis Inowraclaw conceſſionirter Agent. 


Bei unſerer Abreiſe nach Berlin ſagen wir 
Freunden und Bekannten ein herzliches Lebe⸗ 
wohl. Marti Michalski & Frau. 


Der Neue Elbinger Anzeiger 
(Volks-Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſchenn auch in dem mit dem 1 Octbr. 1867 beginnenden 

4. Quartal ſeines neunzehnten Jahrgangs 
1 faglich 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage, und beträgt der viertel⸗ 
. ne für Auswärtige 23 Sgr. 9 P.. 
eſte ungen, die rechtzeitig erbeten werder | 
Tr. Poſt Auſtalten an R i 

Das Blati wird wie bisher die neueſten Ta igni 
in m oglichſtem Umfange bringen, ſowie N * Weltinge⸗ 
die Tagesfragen in leicht faßlicher Weiſe beſprecheu. auß 
den Correſpondenz-Artikeln aus den übrigen Stadten dee 
Provinz, enthält das Blatt Marktberichte von den grönern 
Haudelsplatzen, ſowie die Beruner Getreide- und Spiritus Pre ie 
in telegraphiſchen Depeſchen. 

Wichtige Nachrichten, werden wir ftets telegraphiſch fo ſchneſl. 
als alle audern Zeitungen und die Berichte über die Sißun. 
gen des Reichsfages in möglchſter Ausfuhrlichkeit dringen. 
wbeijo wird die Redaktion für ein unterhaltendes Feuille⸗ 
ton ſtets Sorge tragen. N 

In dieſer diteigſten aller Zeitungen finden Inſeratr, die 
mit 1 Sgr. die Corpus Spalt⸗Zeile berechnet werden, Nie 
weiteſte Verbreitung. 

in Marienburg: Herr Buchhändler Bretſchnelder 

Tiegenhof: mer, Gieſon. 

Die Exped. des Neuen Elbinger Anzeigers. 
Cbing, Spieringeſtraße Nr. 13. 


Handels bericht. 
Getreide⸗Durchſchnittspreis 
- in der Kreisſtadt Inoiwraclaw 
(Nach anitlicher Notirung.) 
Mona! September 
Weizen pro Sceffel 3 Thl 14 Sgr. Pf. 
„ 1 2 


angen 2 5 
Geiste 1 M Sm: 
bafer 1 te i 
Erbfen Per | 
v Kartoffen a „ 0, Aypl 
Heu pro Genfer 5 27 . 
Stroh p. Sch 1200 Pfd. 8 2 7 


Bromberg 2 October 

Weizen, friſcher 124 —128pf. holl. 92— 96 Thlr. 129 
— 131pf. doll. 98 — 102 Thlr. 

Roggen 118 — 122 pf. holl. 68 —70 Tbl., 

Hafer und Erdſen ohne Unfap. 

Gr.-Geſte ohne Umſaß. 

W.-Nübſen 76—78 Thlr. 

Spiritus ohne Handel. 


N Preis- Courant 
der Mühlen⸗Adminictration zu Bromberg 
d 29 Sept iber 


Perſteuert. 
pr. 100 Pfd. 


Bennenung der Fabrikate pr. 100 Pfd. 


Unvrrftenert | 


Wr Ir oh Sr or 
Weizen⸗Mehl Nr 1 | 2 =] = 
N 6 20 — / 20 — 
„ 3 F e — 
Futitermehl ö 2 1 — 1 2 Ar 
Kleie Iii 
Roggen-Mehl Nr. 1 5 20 — 5 28 — 
„ n 2 5 10 — | 
* " "3 446 — 
Gmengt-Mehl(hausbacken) 5 2 — 3 
Schrot Ze | 
Nuttermehl 2 4 — ; 4 — 
Kleie 11e 
Graupe Nr. 1 9 —— 9 143 — 
— „ 3 7 12 7 251 — 
ii 4128 —[ 5/1 — 
Grütze Nr 1 6 —— 6 13 — 
n e 5 12 — 5 25 — 
Kochmehl 4 4 —-|1—| — 
Futtermehr 279 — 1212 


Thon. Agie des ruffiſch-volniſ“ z Geldes. 
Poln⸗ſch Papier 18%, Ct. Ruffiſch Pacer 18½ t. 
Klein-Courant 21 bt. Greß Courant 10 3. 

Berlin, 2 Detober 

Mooner matt deo 73%, bez 
Octb. 73 bez. Nov-Deeember 68 / Frühjahr 67 bez. 

Weizen 88 bez 

Spiritut: 22¼ ioco 22%, bez April Mai 19% 7% 

Müböl: Ocht. 1 ¼ dez. Apru⸗Mal. 11 ¼ bez 

Poſener neue 4% Pfandbriefe 85 / bez. 

Amerifaniſche 6%, Anleihe v. 1882. 75% dez 

Ruſſiſche Banknoten 83 ½ bez. . 

Staats ſchuldſcheine 84% bez - 


Danzig, 2. October. 
Weizen Stimmung geſteige Preiſe Umſaß 10 . 


Druck und Verlag von Hermann u e m Ausroraslem 


